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Dieses Buch widme ich meinen Kindern, meinem Mann und meiner Familie.










LIEBE LESERIN, LIEBER LESER,


dieses Buch erzählt eine frei erfundene Geschichte. Die Protagonisten und ihre Erlebnisse sind meiner Fantasie entsprungen und haben keinen Bezug zu realen Personen oder Ereignissen.


Der Roman ist inspiriert von einem historischen Ereignis und soll die Kraft von Erinnerung, dem Umgang mit Verlust und Hoffnung beleuchten.


Ich wünsche dir eine berührende und nachdenkliche Reise mit dieser Geschichte.









Die Liebe besteht aus einer einzigen Seele, die zwei Körper bewohnt.


– Aristoteles
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– 2024 –


Die morgendliche Sonne bahnte sich ihren Weg durch die Wolkendecke, und Brittany strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht, während sie die Liste in der Hand musterte.


»Okay, Leute«, sagte sie mit einem aufmunternden Lächeln zu der Gruppe von drei Schülern, die sie begleitete. Brittany ist die Inhaberin einer Bäckerei, und jeden Monat wurde einmal mit den Schülern gebacken. Ihre Bäckerei ist ein Ort für junge Erwachsene und Jugendliche, die eine zweite Chance suchten. In Gedanken ging sie das Rezept durch. »Wir brauchen Mehl, Zucker, Butter und alles andere, aber diese drei wichtigen Zutaten dürfen nicht fehlen.«


Doch während sie durch die Straßen von New York gingen, schien eine unheimliche Stille in der Luft zu liegen. Plötzlich hielten sie inne. Da war er, der Ground Zero, der Ort, an dem einst die Türme des World Trade Centers gestanden hatten. Der Ort, an dem die Welt stillgestanden hatte – und mit ihr ein Teil von Brittanys Leben.
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BRITTANY


Langsam gingen wir weiter zur Gedenktafel, die im Sonnenlicht funkelte. Jedes eingravierte Wort schien die Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen und wirkte wie ein stilles Echo aus der Vergangenheit. So viele Namen. So viele Leben. So viele Träume, die nie erfüllt wurden.


Mein Atem stockte, und plötzlich wurde mir heiß. Die Erinnerungen brachen wie eine Welle über mich herein, und ich hatte das Gefühl, alles noch einmal zu erleben. Meine Knie wurden weich. Aber ich musste mich zusammenreißen. Meine Schüler durften nichts bemerken. Sie gingen langsam weiter, doch ich blieb stehen.


»Alex«, flüsterte ich kaum hörbar, schloss für einen Moment die Augen und ließ mich von den Bildern überwältigen – Alex’ Gesicht, seine Stimme, die Art, wie er mich angesehen hatte.
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BRITTANY


– FRÜHLING 1999 –


Brittany! Aufstehen! Du kommst noch zu spät! Und vergiss die Torte für Granny nicht!« Die Stimme meiner Mutter drang durch die Tür, unüberhörbar wie immer.


Mein Name ist Brittany Haris. Ich bin 23, arbeitslos, frisch vom College – und wohne immer noch bei meinen Eltern. Ja, ich weiß, beeindruckend, oder? Heute Morgen chauffiert meine Mutter mich zu einem Vorstellungsgespräch, und danach soll ich noch die Geburtstagstorte für meine Großmutter abholen. Wenn das mal nicht das perfekte Symbol meines Lebens ist. Mit einem genervten Seufzen zupfte ich meine weiße Bluse zurecht, strich über meinen schwarzen Rock und murmelte:


»Als würde ich zu spät kommen, Mom. Ich bin arbeitslos, nicht unfähig.«


Ironie war schon immer mein bester Freund. Aber heute war es anders. Nach einer scheinbar endlosen Serie von Absagen hatte ich endlich ein Vorstellungsgespräch – in einer renommierten Kanzlei in New York City. Ein Lichtblick. Doch was ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht wusste: Mein Vater hatte seine Kontakte spielen lassen, damit ich überhaupt eingeladen wurde. Aber dazu später mehr.


Ich war nie jemand, der viel aus sich machte. Make-up? Nein, danke. Haare stylen? Nicht mein Ding. Vermutlich lag das an meinen Erfahrungen in der Highschool. Damals war ich das unscheinbare Mädchen in der letzten Reihe, das Mauerblümchen, an das sich niemand erinnern konnte. Nicht, weil ich unsichtbar sein wollte, sondern weil ich es war. Ich war nie diejenige, die man zur Party einlud, nie die, deren Name durch die Gänge gerufen wurde. Ich passte nicht in die Schubladen, in die andere Mädchen fielen. Ich war nicht beliebt, nicht besonders hübsch oder sportlich. Und das machte mich zum Ziel.


Die ›coolen‹ Mädchen hatten ein besonderes Talent dafür, meine Unsicherheit zu spüren. Sie hinterließen kleine Notizen in meinem Spind mit Sätzen wie: »Vielleicht versuchst du es mal mit Make-up?« oder »Kein Wunder, dass dich niemand mag, du hässliches Entlein«.


Einmal, bei einem Schulfest, stolperte ich mit meinem Tablett in der Hand, weil jemand absichtlich den Fuß ausgestreckt hatte. Mein Essen landete auf dem Boden, und die Cafeteria füllte sich mit Gelächter. Ich hätte am liebsten die Welt angehalten und mich unsichtbar gemacht.


Ich brachte immer gute Noten nach Hause, dies stellte meine Eltern zufrieden, aber eine tiefere Bindung zu beiden hatte ich nicht. Ich liebe beide, keine Frage, sie sind schließlich meine Eltern, aber sie haben mir andauernd das Gefühl gegeben, eine, nun ja, eine Versagerin zu sein. Mein Vater ist ein hoch angesehener Richter, aber seit seinem Ruhestand lässt er das Leben langsamer angehen und mischt sich kaum noch ein. Es war ihm sehr wichtig, dass ich Jura studiere, und als gehorsame Tochter tat ich dies, obwohl ich keinen Gefallen an Jura fand. Meine Mutter ist eine liebe Frau, aber eine Perfektionistin durch und durch – ein Beispiel, wie ich sie beschreiben könnte, wäre anhand einer Vase: Die Vase muss genau an Ort und Stelle stehen und das Muster exakt im Blickfeld nicht einen Zentimeter weiter von der Wand.


Ich sollte als Tochter strahlen und am besten auch noch an Schönheitswettbewerben teilnehmen, doch das bin ich nicht und war ich auch nie, und vielleicht aus diesem Grund war sie strenger mit mir. Wann immer ich gute Noten erhielt, prahlte sie bei ihren wöchentlichen Teepartys mit ihren Freundinnen damit, und als ich begann, Jura zu studieren, war dies die Krönung. An allen anderen Tagen schien ich für sie die unfähige Tochter zu sein.


Doch Granny hingegen war immer für mich da. Ich erinnere mich gerne an die Kindheit zurück und an den Tagen im Sommer, die ich bei ihr verbrachte, dort fühlte ich mich willkommen und zu Hause – mein sicherer Hafen und Anker im Leben. Ihr kleines Häuschen mit dem wunderschönen Garten bleibt mir auf ewig in Erinnerung, und der Duft von frisch gebackenen Keksen oder dem berühmten Nusskuchen – ach, wie lecker.


Doch besonders mochte ich die Sonntage, diese besonderen Tage, an denen Granny für die Familie kochte und dabei Musik im Hintergrund lief – Jazz und Soul.


»Brittany, Schätzchen, wann immer dir die Welt zu laut wird, so drehe die Musik auf und du kannst wieder hören und durchatmen, merk dir das. Musik ist Balsam für die Seele«, sagte sie einmal und tanzte fröhlich in ihrer Schürze. Damals als Kind verstand ich nicht, was sie meinte, aber heute mehr denn je.


»Ich komm ja schon, Mom!«, rief ich, während ich die Treppe hinunterlief und dabei fast über den letzten Absatz stolperte. Unten in der Küche wartete sie schon mit verschränkten Armen und diesem typischen »Ich habe alles im Griff«-Blick.


»Die Torte, Brittany. Vergiss es nicht! Granny wird 85, und diese Party muss perfekt sein.«


»Ja, ich weiß. Granny liebt Traditionen, oder wohl eher du liebst Traditionen. Immer die gleiche Torte, immer die gleiche Feier«, murmelte ich und schnappte mir mein Handtäschchen vom Tisch. Meine Mutter ignorierte meinen Tonfall gekonnt und griff nach den Autoschlüsseln. Im Auto herrschte das übliche Schweigen, das immer dann aufkam, wenn sie sich über irgendetwas ärgerte, aber nicht aussprechen wollte.


»Ich bin erwachsen, Mom. Ich schaffe das«, sagte ich schließlich und versuchte, die Spannung zu lösen.


»Ich weiß, Brittany. Aber manchmal denke ich, du brauchst … einen kleinen Schubs«, antwortete sie und bog in die nächste Straße ab.


Ein kleiner Schubs. Als hätte ich das nicht schon oft genug gehört.


Als wir schließlich vor dem modernen, gläsernen Gebäude der Kanzlei ankamen, wurde mir plötzlich mulmig. Mein Herz raste, und ich fühlte, wie der Stoff meines Rocks an meinen Handflächen klebte.


Das ist es, dachte ich. Meine Chance. Ich stieg aus dem Auto und drehte mich noch einmal zu meiner Mutter um.


»Viel Glück, Schatz«, sagte sie und zwinkerte mir zu. »Und denk daran: Lächeln hilft.«


Lächeln. Klar. Kein Problem.


Mit zitternden Fingern drückte ich die Drehtür auf und betrat das Foyer. Es war riesig, mit glänzenden Marmorböden und einer Rezeption, die aussah, als wäre sie aus purem Gold. Menschen in schicken Anzügen eilten an mir vorbei, und ich konnte spüren, wie mein Selbstbewusstsein mit jedem Schritt schrumpfte.


Ich meldete mich an und wurde in den Wartebereich geführt, wo ich auf einer makellos weißen Ledercouch Platz nahm. Mein Blick wanderte nervös zu den anderen Bewerbern. Alle sahen aus, als wären sie aus einem Hochglanzmagazin entsprungen. Perfekt gestylt, perfekte Haltung, perfekte … alles. Und da saß ich. Brittany Haris, mit nervös wippendem Knie und einem Lebenslauf, der kaum herausragender hätte sein können. Und wieder die Ironie.


Wenigstens habe ich ihn auf gutem Papier ausgedruckt, dachte ich.


Nach endlosen Minuten öffnete sich endlich eine Tür, und eine Frau im dunkelblauen Kostüm trat heraus.


»Miss Haris?«, fragte sie mit einem professionellen Lächeln, das sie wahrscheinlich im Schlaf perfektioniert hatte.


»Ja, das bin ich«, antwortete ich, stand auf und folgte ihr in einen Konferenzraum. Der Raum sah aus, als hätten fünf verschiedene Innenarchitekten versucht, sich gegenseitig zu übertrumpfen.


»Setzen Sie sich«, sagte sie und deutete auf einen der Ledersessel.


Ich nahm Platz und spürte, wie die Nervosität in mir aufstieg. Aber ich lächelte. Immerhin. Doch, o Schreck, ich musste auf die Toilette, also ging ich aus dem Konferenzraum und fragte höflich, wo die nächste Toilette zu finden ist, dort angekommen, betrachtete ich mich im Spiegel. Ich spürte, wie mein Herz schneller schlug.


Bleib ruhig, Brittany. Du schaffst das.


Gerade als ich mich zum Empfangstresen bewegen wollte, hörte ich eine laute Stimme. Sie kam aus einer Ecke neben dem Eingangsbereich.


»Das ist jetzt das dritte Mal diese Woche, dass Sie das vermasselt haben! Glauben Sie, ich habe Zeit, hinter jedem Ihrer Fehler herzuräumen?«


Ich drehte mich unwillkürlich um und sah einen großen Mann in einem perfekt sitzenden, grauen Anzug. Seine Stimme war schneidend und deutlich zu laut. Vor ihm stand ein älterer Herr, der ein Tablett mit Kaffeetassen balancierte. Der Mann im grauen Anzug schnaubte und schnappte sich eine der Tassen.


»Wenn das zu kompliziert für Sie ist, sollten Sie vielleicht darüber nachdenken, sich eine einfachere Arbeit zu suchen.«


Das war der Punkt, an dem ich nicht mehr still bleiben konnte. Ohne groß zu überlegen, machte ich ein paar Schritte in ihre Richtung. Wie kann man nur andere so herablassend behandeln?


»Entschuldigung, aber was soll das eigentlich?« Meine Stimme war fester, als ich erwartet hatte, und beide Männer drehten sich zu mir um. »Wollen Sie sich vielleicht ein bisschen zurücknehmen? Ich meine, es ist nur Kaffee. Kein Weltuntergang«, sagte ich und sah direkt in die kühlen, grauen Augen des Mannes im Anzug.


Er musterte mich mit einer Mischung aus Ver-ärgerung und Überraschung. »Entschuldigung, wer sind Sie?«


»Nur jemand, der sich fragt, ob Sie immer so mit Menschen reden.« Ich deutete auf den älteren Herrn, der den Kopf gesenkt hielt. »Er macht offensichtlich nur seinen Job. Vielleicht könnten Sie ja mal einen Gang runterschalten.«


Der Mann in Anzug verschränkte die Arme vor der Brust »Haben Sie eine Ahnung, mit wem Sie gerade sprechen?«


»Keine Ahnung«, entgegnete ich, »aber ehrlich gesagt interessiert es mich auch nicht. Wenn Sie Respekt einfordern, sollten Sie vielleicht selbst mal welchen zeigen.«


Der ältere Mann warf mir einen kurzen, dankbaren Blick zu, bevor er sich hastig entfernte. Der Mann im Anzug blieb stehen und betrachtete mich mit einem Ausdruck, der zwischen Amü-siertheit und Unglauben schwankte.


»Interessant«, sagte er schließlich und wandte sich ab.


Mit klopfendem Herzen ging ich zurück zur Rezeption, meldete mich wieder an und setzte mich in den Wartebereich.


Super, Brittany, dachte ich. Jetzt hast du direkt bei deiner Ankunft für Aufsehen gesorgt.


Als mein Name aufgerufen wurde und ich in den Konferenzraum gebeten wurde, erstarrte ich. Am Kopfende des Tisches saß er. Der Mann aus der Lobby. Der Kerl im Anzug.


Er lächelte kühl, schlug eine Akte auf und sagte: »Miss Haris, das wird interessant.«


Ich schluckte hart und zwang mich zu einem Lächeln. Bloß keine Panik zeigen, Brittany. Das ist nur ein Vorstellungsgespräch. Mit dem Typen, den du gerade zurechtgewiesen hast. Kein Problem.


»Setzen Sie sich«, sagte er und deutete auf den Ledersessel vor ihm. Seine Stimme klang völlig ruhig, was mich noch nervöser machte.


»Danke«, murmelte ich und nahm Platz.


Er musterte mich, die Finger aneinandergelegt, als würde er überlegen, wie er mich als Nächstes herausfordern könnte.


»Miss Haris«, begann er schließlich, »Ihr Lebenslauf ist … solide. Ein guter Abschluss, ein paar Praktika. Aber erzählen Sie mir, warum Sie glauben, dass Sie in meine Kanzlei passen.«


Seine Kanzlei. Natürlich.


Ich spürte, wie mein Puls raste. Aber genau in diesem Moment dachte ich an die Szene von vorhin. An den älteren Mann und daran, wie ich mich verhalten hatte. Plötzlich war da etwas anderes als Nervosität. Stolz.


»Ich glaube, dass ich zu Ihrer Kanzlei passe, weil ich mich durchsetze«, sagte ich und sah ihm direkt in die Augen.


Er lehnte sich zurück, die Augenbrauen leicht angehoben. »Interessant. Fahren Sie fort.«


»Ich mag es nicht, wenn Menschen ungerecht behandelt werden – egal, ob sie im Vorstand sitzen oder Kaffee servieren. Ich denke, dass ein gutes Arbeitsklima aus Respekt entsteht, und genau das bringe ich mit. Ich arbeite hart, bin loyal und scheue mich nicht davor, auch mal etwas Unangenehmes anzusprechen.«


Für einen Moment sagte er nichts, und ich fragte mich, ob ich gerade mein eigenes Grab geschaufelt hatte. Aber dann verzog sich sein Mund zu einem kleinen Lächeln.


»Ein interessanter Ansatz«, murmelte er. »Und mutig. Was würden Sie sagen, ist Ihre größte Schwäche?«


Bloß keine abgedroschene Antwort wie »Ich arbeite zu hart«, dachte ich. Stattdessen sagte ich: »Ich neige manchmal dazu, mich zu sehr einzumischen.«


Er lachte leise. »Das konnte ich bereits beobachten.«


Okay, Brittany nicht aus der Fassung bringen lassen. Das Gespräch ging weiter. Er stellte Fragen zu meinen bisherigen Erfahrungen, zu meinen Zukunftsplänen, und ich beantwortete alles so ehrlich wie möglich. Je länger es dauerte, desto sicherer fühlte ich mich – bis ich irgendwann sogar vergaß, dass ich diesen Mann vorhin noch wütend zurechtgewiesen hatte.


Als ich schließlich aufstand, um mich zu verabschieden, streckte er mir die Hand entgegen. »Miss Haris, ich melde mich in ein paar Tagen bei Ihnen.«


Ich schüttelte seine Hand und zwang mich zu einem selbstbewussten Lächeln. »Vielen Dank für Ihre Zeit. Und … ich hoffe, der Kaffee hat geschmeckt.«


Sein Lächeln wurde breiter. »Ich bin sicher, wir werden uns wiedersehen, ein Sprichwort lautet: Man sieht sich immer zweimal.«


Ich stürmte aus dem Konferenzraum, mein Kopf voller Gedanken. Was für ein eingebildeter, selbstgerechter Mensch!


Meine Hände zitterten, während ich die Riemen meiner Tasche fest umklammerte. Ich hatte mein Bestes gegeben, aber es war klar, dass ich es vermasselt hatte. Niemand sprach mit seinem potenziellen Chef so, wie ich es getan hatte.


Ich war schon fast an der Lobby, als mir plötzlich einfiel, dass ich auf dem Rückweg noch die Torte für Granny abholen musste. Super, Brittany. Erst ruinierst du dir die Karriere, und jetzt wirst du auch noch zu spät zu ihrem Geburtstag kommen. Ich atmete tief durch und zwang mich, meine Schritte zu verlangsamen.


Doch bevor ich die Lobby erreichte, hörte ich hinter mir Schritte.


»Miss Haris!«


Ich hielt inne, atmete tief durch und drehte mich um. Da war er – Alex Sullivan mit seiner perfekt sitzenden Krawatte, seinem unerschütterlichen Blick und der Aura eines Mannes, der immer bekommt, was er will.


»Mr. Sullivan«, sagte ich kühl, obwohl mein Herz raste.


Er blieb ein paar Schritte entfernt stehen, musterte mich mit diesem Blick, der nichts verriet.


»Interessanter Auftritt«, sagte er schließlich.


Ich verschränkte die Arme vor der Brust. »Wenn ich mich recht erinnere, war das ein Vorstellungsgespräch. Soll ich mich dafür entschuldigen, dass ich nicht still zugesehen habe, wie Sie jemanden herablassend behandeln?«


Er zog eine Augenbraue hoch, und für einen Moment schien er überrascht – oder vielleicht amüsiert. »Sie haben eine beeindruckende Gabe, sich Feinde zu machen.«


»Ich nenne es Rückgrat.«


Ein Lächeln, kaum mehr als ein Zucken seiner Lippen. »Das haben Sie eindeutig.«


Ich biss die Zähne zusammen. Es war unmöglich zu sagen, ob er mich provozieren wollte oder ob das ein verstecktes Kompliment war.


»Wenn Sie mich entschuldigen, Mr. Sullivan«, sagte ich schließlich und wollte an ihm vorbeigehen.


»Miss Haris«, sagte er, und seine Stimme war plötzlich sanfter. »Lassen Sie sich nicht davon abhalten, ehrlich zu sein, das ist heutzutage selten geworden.«


Ich hielt inne, überrascht von seinem Tonfall. »Danke.«


Während ich das Gebäude verließ, sah ich auf die Uhr. Es war später, als ich dachte. Okay, jetzt keine Zeit mehr für Selbstmitleid. Die Torte. Ich stürzte mich in die U-Bahn und hetzte zum nächsten Bäcker, den meine Mutter mir klar und deutlich beschrieben hatte. Was auch immer heute passiert ist, Granny wird ihren Kuchen bekommen.


Mein nächster Halt war die kleine Bäckerei in der Nachbarschaft, wo ich die Torte für Granny abholen wollte. Der Duft von frisch gebackenem Brot und Vanille empfing mich, als ich eintrat, und für einen Moment fühlte ich mich leichter.


»Ach, Brittany! Schön, dich zu sehen.« Mrs. Clary, die Besitzerin, begrüßte mich herzlich. »Die Torte ist fertig. Deine Granny wird sich hoffentlich freuen.«


Ich lächelte. »Danke, Mrs. Clary. Ich denke, sie wird ihr mehr als gefallen.«


Die Torte war perfekt: ein schlichtes Design mit kleinen, essbaren Rosen. Ich schnappte mir die Schachtel, bedankte mich noch einmal und machte mich auf den Weg nach Hause.


Zu Hause herrschte das übliche Chaos. Meine Mutter telefonierte lautstark, während mein Vater den Fernseher so laut aufgedreht hatte, dass man ihn wahrscheinlich in der ganzen Straße hören konnte.


»Brittany, bist du das?«, rief meine Mutter aus dem Wohnzimmer, als ich die Tür hinter mir schloss.


»Ja, ich bin’s.« Ich balancierte die Torte vorsichtig in die Küche und stellte sie auf den Tisch.


»Wie war das Vorstellungsgespräch?«, fragte sie, während sie in die Küche kam und ihre Brille auf die Nase schob, wie immer bereit zu urteilen.


»Es war gut«, antwortete ich vorsichtig. »Ich denke, ich habe mich gut geschlagen, aber ich weiß natürlich nicht, ob sie mich nehmen.«


»Na ja«, sagte sie und zog die Augenbrauen hoch, »du weißt, dass du das wirklich brauchst, Brittany. Du kannst nicht ewig hier rumhängen.«


Ich spürte, wie sich mein Magen zusammenzog. »Ich hänge hier nicht einfach rum, Mom. Ich suche nach Jobs, und ich helfe dir und Dad im Haushalt.«


»Das ist ja wohl das Mindeste, wenn du schon mietfrei hier wohnst.«


Ihr Ton war schneidend, und ich merkte, wie mir die Worte im Hals stecken blieben.


»Weißt du was? Ich werde ausziehen«, platzte es aus mir heraus. »Ob es mit dem Job klappt oder nicht, ich ziehe aus. Ich kann das nicht mehr.«


»Ach, wirklich?« Meine Mutter verschränkte die Arme. »Und wohin willst du gehen, Brittany? Du hast weder einen festen Job noch eine Wohnung.«


»Das ist mein Problem, nicht deins.« Ich spürte, wie die Tränen kamen, aber ich zwang mich, nicht zu weinen.


»Brittany«, begann mein Vater, aber ich hob die Hand.


»Es ist gut, Dad. Ich habe genug gehört.«


Ich drehte mich um und ging nach draußen in den Garten. Ich hatte dringend frische Luft nötig. Wahnsinn, was für ein Tag und was für ein krönender Abschluss!


Ich fand Granny, wie sie in ihrem Schaukelstuhl auf der Veranda saß, die Augen auf die sinkende Sonne gerichtet.


»Ich habe dein Gespräch mit deiner Mutter gehört«, sagte sie ruhig, ohne mich anzusehen.


»Natürlich hast du das«, murmelte ich und setzte mich auf die Stufen.


Sie lachte leise. »Deine Mutter meint es gut, Brittany, aber sie hat manchmal eine eigenwillige Art, es zu zeigen.«


Ich schwieg.


»Also, du willst ausziehen?«, fragte sie nach einer Weile.


»Ja«, sagte ich entschlossen. »Ich muss. Ich brauche meinen eigenen Raum, Granny. Ich brauche …«


»Freiheit«, beendete sie den Satz für mich. »Das verstehe ich, mein Mädchen. Und ich denke, es ist genau das, was du tun solltest.«


Ich blickte zu ihr auf, überrascht. »Wirklich? Du glaubst nicht, dass es ein Fehler ist?«


»Manchmal, Brittany«, sagte sie und lehnte sich vor, »muss man Fehler machen, um herauszufinden, wer man wirklich ist. Das Leben ist zu kurz, um auf der sicheren Seite zu bleiben. Und wenn du wartest, bis alles perfekt ist, wirst du ewig warten.«


»Aber was, wenn ich scheitere?«, flüsterte ich.


»Scheitern gehört dazu«, sagte sie und legte eine Hand auf meine. »Es gibt keine großen Erfolge ohne ein paar Stolpersteine. Und weißt du, was ich glaube?«


»Was?«


»Ich glaube, dass da draußen etwas Großes auf dich wartet – sei es ein Job, eine große Liebe oder vielleicht sogar beides.« Sie lächelte. »Du bist stärker, als du glaubst, Brittany. Lass dich nicht von deinen Ängsten aufhalten.«


Ich starrte sie an, ihre Worte hallten in meinem Kopf nach.


»Danke, Granny«, sagte ich schließlich und lehnte meinen Kopf gegen ihre Schulter.


»Und Brittany?«


»Ja?«


»Vergiss nicht, dass die wahre Stärke nicht darin liegt, niemals zu fallen, sondern jedes Mal wieder aufzustehen.«


Wie ich diese Frau einfach liebe. »Happy Birthday, Granny.«


Ich hatte die Nacht kaum geschlafen, überzeugt, dass ich alles ruiniert hatte, und dann mein grandioser Auftritt vor Mom und Dad. Was hast du dir gedacht, wo willst du hin? Aber so geht das nicht mehr weiter, ich muss raus. Als mein Telefon klingelte und ich die Nummer der Kanzlei erkannte, blieb mir beinahe mein Herz stehen.


»Miss Haris«, sagte eine freundliche Stimme am anderen Ende. »Mr. Sullivan hat Sie für die Stelle ausgewählt. Können Sie am Montag anfangen?«


Ich brachte kaum ein Wort heraus, bevor ich zustimmte. Aber während ich auflegte, konnte ich nur an seine letzten Worte denken.


Montagmorgen. Ich stand vor dem Eingang der Kanzlei, mein Herz klopfte wie verrückt. Mein neuer Job – ein Neuanfang. Als ich die Drehtür aufstieß und das vertraute Foyer betrat, erinnerte ich mich an die Szene von letzter Woche. Ich fragte mich, ob der ältere Hausmeister noch hier arbeitete, der mit dem Kaffee.


»Miss Haris.«


Die Stimme hinter mir ließ mich zusammenzucken. Ich drehte mich um und sah Mr. Sullivan, der im Gehen seine Krawatte richtete. Perfekt wie immer, natürlich.


»Guten Morgen«, sagte ich höflich.


Er musterte mich kurz, seine grauen Augen kühl wie Eis. »Pünktlichkeit ist ein guter Anfang. Lassen Sie uns sehen, ob Sie den Erwartungen gerecht werden können.«


Wow. Nett wie immer, dachte ich, sagte aber nur: »Das werde ich.«


Er nickte und ging weiter.


Die Arbeit in der Kanzlei war anstrengend, aber irgendwie auch aufregend. Ich lernte viel, arbeitete bis spät in die Nacht und versuchte, mir meinen Platz in diesem riesigen Büro zu erkämpfen.


Mr. Sullivan? Er war genauso streng und anspruchsvoll, wie ich erwartet hatte. Er wollte alles sofort und perfekt, und er scheute sich nicht, Kritik zu üben. Aber … manchmal bemerkte ich einen anderen Ausdruck in seinen Augen, wenn ich mit ihm sprach. Ein Funken Interesse, der mich jedes Mal aus dem Konzept brachte.


Eines Abends arbeitete ich noch spät an einem Fall, als die Tür zu meinem Büro aufging. Ich sah auf – und da stand er.
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